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GroBe»iieüesvoihesiebeniniinserer'zeit
in freudloser  und  liebloser'Dumpföeit  dahin.
Feine Geister  empfinden  unsere  unkünstleri-
.schen  Lebensformendrür.kend  undschmerz-

1ich und ziehen sich vgtri %e zurück. Ir3
Kunst  und Dichtung  isf  nach  der kiirzen'Pe-
riodedesRqalismus  überalleinUngenügenzu
spüren,'dessen  deutlichstä  Symptome  das
Heimweh  nach  der  Renaissance  und  die I"ieu-
romantik  sind.  +if,uch fehlt  der Olaubelii  ruft
die Kirche.  und ++Euch fehlt  die Kunstiii  ruft

aAQenarius. Meinetwegen.  lch  meine,  uns  feh1t
,s an Freude.  Der'Schwung  eineserhöhten  Le-

bens,  dteAuffassungdesLebensalseinefröh-

liche  Sache.  als ein Fest. das ist es doch  im
Grunde.  womit  uns  die Renaissance  so blen-
dend  anzieht.  Die hohe  Bewertung  der  Minu-
te, die  Eile,  a1s wichtigste  Ursache  unserer  Le-
bensform,  ist  ohne  Zweifel  der  gefähr1ichste
FeindderFreude.  MitsehnsüchtigemLächeln
lesen  wir  die Idyllen  und  empfindsamen  Rei-

'sen vetgangener Epochen. WOZ!l haben unse-
reCiroßväternichtZeitgehabt? Alsicheinmal
Friedrich  Schlegels  Ekloge  auf  den Müßig-
gang  las, konnte  ich mich  des Ciedankens
nichterwehren:  Wie würdest  du erstgeseufzt
haben.  wenn  du unsere  Arbeit  hättest  tun
mÜssenl

Daß diese  Eiligkeit unseres  heutigen )ebens
uns von der frühestenErziehung  an angrei-
fend  und  nachteilig  beeinflußt hat,  eqcheint
traurig,  aber  notwendig.  Leider  aber  hat  sich
'iese  Hast  des  modernen  Lebens  längst  auch
unserergeringen Muße be@ächtigt; unsere
Artzugenießen,istkaum  weniger  nervös  und
aufreibend  als der ßetrieb  unserer  Arbeit.
iiMöglichst  viel,und  möglichst  schne1l  ist  die
Losung.  Daraus  folgt  immer  mehr  Vergnü-
gung  und  immer  weniger  Freude.  Wer je ein
großes  fest in Städten oder  gar  Großstädten
angesehen  hat, oder  die Vergnügungsorte
modernerStädte.  dem  haften  diese  fieberhei-
ßen.  verzerrtenGesichter  mitden  starren  Au-
gen schmerzlich  und  ekelhaftim  Oedächtnis.
Und diese  krankhafte,  von ewigem  Ungönü-

».i.  !!

@en gestachelte und dennoch ewig übet'sät-
tigte  Art,  zu genießen,  hat  ihreStätte  auch  in
denTheatern,  in den  Opernhäusern,ja  in den
Konzertsälenundßildergalerien.  f,inemoder-,
ne Kunstausstellung  zu besuchen,  ist  gewiß
selten  ein Vergnügen.

Von diesen  Übeln  bleibt  auch  derReiche  nicht
verschont.  Er könnte  wohl, aber er kann

'nicht:  Man muß  mitmachen,  auf  dem  laufen-
.den bleiben,  sich auf  d'er tIöhe  ha)ten.
So wenig  als andere  weiß ich ein Universal-

rezept  gegen  diese MiJ!istände. 1ch möchte
nur  ein altes,  leider  ganz  unmodernes  Frivat-
mittel in Erinnerung  bringen:  Mäßiger  Genuß
ist  doppe)ter  Genuß.  Und: Überseht  doch  die
k)einen  Theuden nichtJ

S tfermann  Hesse

(lieber  ffermann  Hesse,  w/e  würdest  Du.
erst  geseufzthaben,  wenn  Du  unsere  Ar-.
beit  hättest  tun  müssen)



3ernardo Strozzi: Bildnis des Claudio Monteverdi,  um  1630

(ll. Eriist,  f,rzb. von  Prag  (f,rnst  von Pardu-

»itz), geb. um 1300,  stammt  aus einem  ost-

»öhmischen  Rittergeschlecht.  er studierte

L4 Jahre  in Bo1ogna und Padua und erwarb

sich gründliche  kanonistische  und theo1.

Kenntnisse.  Dort  lernte  er auchaden jungen

Karl,  den  späteren Kaiser  Karl  IV., kennen,  mit

dem ihn  eine lebenslange  l'reundschaft  ver-

band.  1338  wurdeer  Domdekan,  1343  Bisch.

von Prag u. 1344  Erzb. in der  neu errichteten

Metropole.  Ur reformierte  die Verwaltung  u.

Rechtsprechung,  bemühte  sich um Bi]dung

und Lebensführung  des Klerus  und  gründete

mehrere  Klöster.  1344  legte er den Cirund-

stein  zum Prager  Veitsdom  und war an der

Gründung  der Prager  Universität 1348  maß-

geblich  beteiligt.  Überhaupt  wirkte  er füh-

rend mit  am künstlerischen  und geistigen

Aufschwung  derÄra  Karls  IV. Er war  auch,  be-

sonders  seit  1348,  als Diplomat  und  theologi-

scher  Ratgeber  des Kaisers  tätig.  Gestorben

30.6.1364  zu Fiaudnitz  und  wurde  in der Kir-

chedes  von ihmgegründeten  Chorherrenstif-

tes zu Glatz (heute Stadtpfarrkirche)  bei-

gesetzt.

Gedächtnis:  30. Juni.

Worhenkalendarium

Freitag, 30.6.: Otto, Ehrentraud,  Ernst  v.P.

Samstag, 1.7.:Theoderich,  Theobald,  Regina

8onntag, 2.7.: Mariä Heimsuchung  -  Unser

Frauen-Berggang, Petrus v.L.,  Processus  und

Martinian

montag, 3.7.: Thomas Ap., Raimund,  Leo ll.

Dienstag, 4.7.: Ulrich,  Blisabeth  v.P., ßerta

Mi€twoch, 5.7.:  Anton M.Za., Wilhelm  v.t'l.,

Lätizia

Donnerstag, 6.7.: Maria  Goretti,  Maria  There-

sia L.

Il)lrlllll

Landeck  - Perjen,  Tel.  05442-2545
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a »»Pest«« -  Theater  über

mankheit  und Ans3remung
(fh) Am Freitag, den 23. Juni hat im Saal der Menschen  -  geschockt  vom Bewußtwerden

f-IandeIskammereininvieIert1insichtbemer- einer  tödlichen  Krankheif  -  dadurch  ver-

kenswertes Ereignis stattgefunden. Eine a wundbarer  und erbarmungswürdiger  als je

Gruppe junger Leute hat aus Anlaß der Ju- zuvor  -  werden  abgelehnt,  abgeschoben,

. gendtage in Landeck eig selbsterarbeitetes einem erdrückenden  Alleinsein  preisgege-

Stück zum Theina franz Kaföa +iDie Verwand- ben.  Dies wurde  dargestel1t  in nahezu  wortlo-

lungtr aufgeführt. Das Besondere an diesem  ser, ergreifender  Oebärde,  von zerrissenen  -

Abend  war, daß auf verschiedensten Ebenen  zerreißenden  -  Tonfolgen  begleitet.

gleichzeitig  die Kunst  a)s tli)fe  zur  Problem)ö-  Die darstellenden  Menschen  aber  -  und  dies

sung diente. ist eine weitere  Ebene  -  selbst  problemver-

Zum ersten ist es Kaföa selbst, dem sein  haftet,  problembelastet  -  haben  sich durch

Schreiben nahezu  ausschließlich f'}ilfsmittel dief,rarbeitungdiesesStückeszumSchaffen,

für die eigene Lebensbewältigung war. zum Training,  zur Darstellung  gezwungen.

ZumzweitenistesdiesesWerk,»DieVerwand-  Siehabenaufkörperlicher,geistigerundsee-

lung«imbesonderen,daseinbestimmtesPro-  lischer  t:bene  harte,  disziplinierte  Arbeit  ge-

bIembehandelt.DasProbIem,durchkörperli- leistetunddamitmehrundBesseresgetanals

cheVerunstaltung(=  Krankheit)vondenMit- so manche  weniger  problemgezeichnete

menscheninsOutgedrängtzuwerden. Menschen.Wiegesagt,eswareinbemerkens-

tlier  liegt  die Verbindung  zur Gegenwart:  wertes  Ereignis.

asserwaal  in  Stanz

*elt.  Es ist sehr  schwer  vorstellbar,  daJ3 dar-

über in Kürze  ßaggerschaufeln  wüten.  Aber

noch  gurgeln  sie ahnungslos  ihrem  Schicksal

antgegen  -  die vielen  kleinen  Wasseradern

und Rinnsale...  '

5o11te man  sich  indes  geneigt  zeigen  -  sei es

aus Traditionsbewußtsein  oder weil Waale

heute  viel  zu selten  geworden  sind  -  für  et-

waige  Sommerfrisch)er  oder  aus praktischen

Erwägungen  der Stabilisierung  diese Land-

schaft  in ihrer  Ursprünglichkeit  zu erhalten.

)ießen sich  bei gründlicher  Überlegung und

etwasgutemWillensicherWege'undsogardie

Mittel  dazu  finden,  daß trotz Mechanisierung

und trotz  ßeregnung  dieses Wahrzeichen

menschlicher  Überlebenskunst  in all seiner

Schönheit  zu bewahren  möglich  wäre. Sei es

nurfürMensch,PflanzeoderTier,  ausDekora-

tion  oder  bloß um seiner  selbst  willen.  ße-

kanntlich weiß  manja  erstimmerdann, wenn

etwas  nicht  mehrda  ist  -  was man  eigentlich

verloren  hat...

Der  Wilde
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Dievon  Prof.  HeinrichTillyneu  gestaltetenThfelbilderdes  KalvarienbergesinMösern.
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dürfen  nun  im Früh-  '

tluch  die fnstandset-

t. Dann  wird  festge-

erungbeginnen  darf.

der  Waalhirt  in eine

andere  eine dunkle

diebeidenWaale.  Die

gezogene  Bohne  be-

iit  dem  +iWassernii  be-

ezbach in Pfunds,  der

:ieginnt  die Road ein

andere  beim  Oberen

für  den Waal festge-

nmt  werden,  wer  der

is ist.  ln Ladis  wurde

ßeim  Äußeren Waal,

Ersten,  Zweiten  und

ollzieht  sich das fol-

für  alle Waalinteres-

im  Ol»ereu  GericM
senten  des f,rsten  Waales durch  zwei Vertre-

ter, meist  den Waalmeister  und den Bürger-

meister  gewürfelt.  Ist auf  diese  Weise der In-

teressent  gefunden,  der  als erster  am Ersten

Waal wassern  darf,  so geht  man  von diesem

in der iiRoad)isteii  um hundert  iiMometii  d.i.

ein flächenmaß,  weiter.  Der erste  Besitzer,

der für den Ersten Waal gewürfelt hat, muß

z.ß. drei Momet  bewässern,  der darunter  in

der Liste  steht,  sieben  Momet,  der nächste

acht  Momet,  und  so zählen  wir  bis hundert

Momet.  Der Bauer,  der nun  hier  in der Liste

steht,  darf  als Erster  am Zweiten  Waal bewäs-

sern.  f,r  bewässert  a)so am Zweiten  Waal zur

selben  Zeit  wie der durch  die Würfel  ausgelo-

steBaueram  ErstenWaal.  Nun  zähltman  vom

Zweiten  Waal nochmals  hundert  Momet  wei-

ter. DerdortstehendeInteressentbeginntam

Dritten  Waal zu wassern.  Das istso  eingeteilt,

damit  ein Bauer  nicht  zugleich  am t,rsten,

Zweiten  und Dritten  Waa) bewässern  kann.

Vom  Mühl-  und  Rufnerbach  zweigtnurjeweils

ein  Waa1 ab; so istdieses  komplizierte  System

nicht  notwendig.  I"lachdem  gewürfelt  wurde,

geht  hier die »Roadii  ihren normalen  Weg.

Beim Urtlwaal in AngedairiLandeck)  wurde
nicht  der erste  Wässerer  ausgelost,  sondern

der'Ihg,  an welchem  die i+Roadit beginnenso))-

te. Wer an den einzelnen  Tagen zum  ßewäs-

sern  an die Reihe kam,  war von vornherein

schon  bestimmt.  Es wurde  lediglich  ausge-

spielt,  ob die  Montag-,  Dienstag-  usw. -»Roadii

den Anfang  machen  sollte.

Wie lange  steht  nun  dem Berechtigten  das

Wasser  des Tragwaales,  an dem doch  noch

viele  Interessenten  Anteil  haben,  zur  Verfü-

gung?  Auch  diese  Frage der  Dauer  der Was-

serzeit  ist schon  in den ältesten  ßewässe-

rungsordnungen  gerecht  gelöst  worden.  Die

Berechnungen  berücksichtigen  die Menge

des Wassers,  die Größe  des Grundstücks  und

die darauf  gepfianzte  Kulturart.  Die damals

festgesetzte  Wasserzeit  ist vielfach  bis heute

unverändertgeblieben. SelbstdiealtenMaße,
die zur ßerechnung  der Bewässerungszeit

verwendet  wurden,  sind  noch  gebräuchlich.

In fende)s  (Fend)er  Rodordnung)  ist es ein

' Mipl  Acker,  das sind  acht  bis 12 Ar, und  eine

Mummet Wiese, das sind  dreißig  bis fünfzig

Ar, in Ladis  (Lader  Rodordngng)  kurz  ein Mo-

met;  in Ried,  Tösens  und  Prutz  ein [dermal,

das  sind  350  Klafter.  Ein Ar  sind  27 4/5  Qua-

dratl<lafter,  Im neuen  Roadbuch  von Ried

heißt  es, daß man für  12 Ar  3-4  Stunden

++Road«  hat. In ßirkach  und Lafairsch  erhält

man  für  30  Ar  4-5  Stunden  Wasser. Die ße-

rechnung  der  Wasserzeit  unter  Eierücksichti-

gung  der Kulturart  kommt  in den Statuten

der Waldweihergenossenschaft in Fließ zum

Ausdruck.  tlier  sind  sämtliche  Wasserroden

nach  Dritteln  bemessen.  Die iiMähder«  (Wie-

sen,  die zweimal  gedüngt  werden)  haben  von

den  insgesamt  1323  Wasserstunden  des Wei-

hers2/3,als0882Stunden,dieiiWiesenii  (ein-

malgedüngt)  haben  1/3  mit441  Wasserstun-

den. Die Rechte  der einzelnen  Interessenten

am Wassersind  verschieden.  Esgibt  1/3,  2/3

und  3/3  Wasser, ti.h.  eS kann  1/3,  2/3  oder

3/3  des ganzen  'Waales eingekehrt  werden.

f,ineThgwasserstunde  für  Mäher  wird  bei 1/3

Wasser r4it  2 Stunden, bei 2/3  Wasser mit 4

Stunden  und  bei 3/3  Wasser mit  6 Stunden

berechnet;  in den Wiesen hingegen  bei 1/3

Wasser nur eine Stunde,  bei 2/3  Wasser 2

Stunden,bei3/3Wasser3Stunden.  Dieseße-

rechnungen  werden  schon  seit  dem 15.  Jahr-

hundert  angewendet.  ßei Äckern  ändert  sich

die Anzahl  der,Wasserstunden  jedes  Jahr.  Je

nachdem,  ob Gerste,  Roggen  oder  Weizen ge-

baut  wird,  braucht  man  mehr  oder  weniger

Wasser. Wenn der eine  E!auer in diesem  Jahr

Weizen, der  andere  Roggen  pflanzt,  so kann

der erstere  dem letzteren  fast sein ganzes

Wasser  abtreten.  Das nächste  Jahr  ist  es um-

gekehrt.

(entnommen  den  8ch1ern-Schriften  iilan-

decker  BuCh  l.  Bandii)

Achtung!

1955  -  Die  Tischler  hei  der  Arbeit

ßruno  Öttl mit +iUnterwegs  im Oberlandii

ist  diesmal  am Samstag,  den l. Juli  um

17.07  UhrÖ-Regional  zu hören.  Derzweite

TeilderiiTischleriisteht  zusammen  mit  viel

Volksmusik  aufdem  Programm.  Kommer-

zialratJosefDeisenberger  wird  ausseinem

iiTischlerleben«  erzählen  und  die  Lan-

decker  und  natürlich  allefreundevon  Bru-

no Öttl werden  gewiß  die Ohren  spitzen.

I
KR Josef  Deisenberger

ier tIerrgott  läßt regnen  über  Gerechte  und

igerechte, nurüberdiePrutzernichtii,  heißt

n altesSprichwort,  dasfürdasganze  »Obere

:richtii  angewendet  werden  kann.  DerOber-

ntaler  weiß  sich aber  zu helfen.  Schon  seit

thersher  wird  in diesem  niederschlagsärm-

en Ciebiet  Tirols  das Wasser der Rinnsale,

icheuntjQuellen  in KanäIen,densogenann-

.n Waalen  (abzuleiten  vom  rätoromanischen

luale), auf die Wiesen und Felder geleitet.
iese künstliche  Bewässerung  drückt  nicht

ur der föndschaft  ihren  Stempe)  auf, son-

.:rn birgt  auch  ein Stück  Oberinntaler  Kul-

irgeschichte  und  manch"  altes  ßrauchtum.

:»bald die  Fluren  im Frühjahr  schneefrei  wer-

en, fangen  für  die Bauern  im ;Oberen  Oe-

chtii  schon  wichtige  Arbeiten  an, die dem

nterinntaler  im allgemeinen  fremd  sind.  Er

olt  aus seinem  Werkzeugschuppen  die Ra-

:nhacke,  von ihm  Waalhauegenannt,  ein ei-

enartiges  Gerät, bestehend  aus  einem

chaufelartigen  Eisenstück,  das nach  rück-

rärts  in einen  schmalen  Sporn  ausläuft  und

n einem  Holzstiel  befestigt  ist.  Dieganze  Fa-

iilie  begibt  sich nun  hinaus  auf  die Wiesen,

urch  die sich'netzartig  ein System  von Grä-

en zieht. Diese werden vom 8and und

chlickgesäubert,  dersich  im föufe  desJah-

es angesammelt  hat.  Auch  die Kinder  müs-

en sich  an dieser  Arbeit  beteiligen.  m Kauns

larf  zu diesem  i+Waalauftunii  jedes  Schulkind

lreiWochendaheimbleiben.  Bntziehtsichein

lesitzer  dieser  Arbeit,  so wird  eine  Geldstrafe

iber  ihn verhängt.  in Ffunds  hertscht  der

Srauch, den Waal des faulen  ffachbarn  wohl

iuszuputzen,  ihm  aber'  dafür  strafweise  die

?iasenstückeins  feld  hineinzuwerfen.  Oftlau-

en diese Kanäle  kilometerweit  an Steilhän-

len entlang und müssen zum Schutz vor
3teinsch1ag  und Lawinen  mit  Steinplatten

ider  kleinen  Holzdächern  abgedecktwerden.

'Nitunter  läuft  aus  diesem  Cirunde  das  Wasser

:iberhauptdurch  ausgehöhlteßaumstämme.

die1e dieser  Anlagen  bedürfen  nun  im Früh-  '

jahr einer  Überholung.  Auch  die fnstandset-

zung bedarf  einiger  Zeit. Dann  wird  festge-

legt,  wermitderBewässerungbeginnen  darf.

lu  diesem  Zweck  nahm  der  Waalhirt  in eine

tIand  eine helle, in die andere  eine dunkle

ßohne;sieverkörpertendiebeidenWaale.  Die

von einem  Kind  zuerst  gezogene  Bohne  be-

stimmte  denWaal,  der  mit  dem  +iWassernii be-

ginnen  durfte.  Beim  Platzbach  in Pfunds,  der

nui  zwei  Waale speist,  beginnt  die Road ein

Jahr  beim  Unteren,  das andere  beim  Oberen

Waal.

Ist  nun  der  Roadbeginn  für  den Waal festge-

legt, so muß  auch  bestimmt  werden,  wer  der

erste  Wässerer  im Turnus  ist.  ln Ladis  wurde

auch  dies  iiausgespielt«.  ßeim  Äußeren Waal,

der wieder  aus einem  Ersten,  Zweiten  und

Dritten  Waal besteht,  vollzieht  sich das fol-

gendermaßen:  es wird für alle Waalinteres-



nerr;»cher,  Krieger  und  Geliebte
Das Tiroler  Landesmuseum  rerdinandeum
veranstaltet  gemeinsam  mit  derAutonomen
Provinz  Trient  die Aussteljung  »r']errscher,
Krieger  und  (Jeliebte  - antike  Cü5tter und  ihr
ffimmek  vom 30. Mai  1989  bis  27. August
1989.  Öffnungszeiten  täglich  von IO  bis I  7
Uhr. Abendöffnung  an Donnerstagen  von 19
biS 21 Uhr.

Die Schaustücke  der  Ausstellung  sind  vorrö-
mische  und römische  flronzestatuetten,  die
aus dem  Besitz  des Museo  Provinciale  d"Arte
inTrient,  derAntikensammlung  des Kunsthi-
storischen  Museums  in Wien und  dem  Tiroler
Landesmuseum  ferdinandeum  stammen,
dazu  kommen  Ciemälde  und  Elfenbeiffplasti-
ken aus der  Ciemä1de- und Plastiksammlung
des Ferdinandeums.

Die Mehrzahl  der  Exponatestellen  Ciötterdar,
dievonden  Römernin  ItaIienundindenunter
römischer  tlerrschaft  stehenden  Provinzen
verehrt  wurden,  Daneben  begegnen  wir  I'a-
be1wesen, als Opfernde  dargestellte  frauen
und  Männer  und  Tiere.  Diese spielten  eben-

'N%!',!i-t G'03

Krieger-iinerkulesii,  Fundort:  Pfaffenho-
fen,  Aufhcwahiauug,sait;  Iuusbnick,  Tiro-
1er Aandesmuseum  Ferdinandeum;  Inv.
(!r. 3759.

(  %

falls  eine Rolle bei.Kulthandlungen  oder,wa-
ren Eiegleiter  der  Ciottheiten,  vielleicht  aber
dienten  sie auch  als Votivgaben.
Religion  und  Kultsindschwer  einsehbare  Äu-
ßerungen  der geistigen Kultur. Das Phäno-
men  des Glaubens  scheint  in den Elementar-
bedürföissen  des Menschen  verankert  zu
sein, denn die Anerkennung  einer  ordnen-
den, heiligen  Macht  und  die BereitscMft  zur
Kommunikationund  Unterordnungbegegnet
uns  durch  beinahe  die ganze  Menschheitsge-
schichte  hindurch.

DieReligion,  der  Kult,  derAberglaube  und  die
Zauberei  begletten  auch  die antiken  Völker,
die zeitgenössischen  Schriftsteller  berichten
uns darüber.  Weitaus  sparsamer  stehen  uns

Jüngling,  rundort  unbekannt,  Aufbe-
wahnxngsort:  Innsbn»ck,  Tiroler  Landes-
museum  rerdinandeum,  Inv.  fü.  5064.

Der Ciroßteil der kleinen,  hier  präsentierten
Bronzen  stand  urpprünglich  in Lararien,  den
kleinen  Haustempelchen,  in denen  nicht  nur
die Laren,  die Schutzgötter  der Familie  und
des tlauses  aufgestellt:waren,  im Herrgotts-
winkel  der  Antike.  tlier'fanden  auch  die Oott-
heiten  Platz,  die die einzelnen  familienmit-
glieder  am meisten  verehrten  oder  deren Un-
terstützung  sie am stärksten  nötig  hatten.
Die häufigsten  Motive  der  Kleinplastik  in vor-
römischer  Zeitsind  dte Darstellungen  voO op-
fernden  frauen  und  Männern,  Statuetten  des
tlercules  und  von Kriegern.  Daneben  spielen
auchTiereeinegroJ3eRoIle.  Besondersbeider
vorrörnischen  K1einplastik,  sigher  in einhei-
mischen  Werkstätten  produzjert,  stellen  wir
ein starkes  Beharren  auf  einer  einmal  ange-
nommenen  form  fest, die Naturbeobachtung
trittzurück,  es bleiben  Pose und  Attribut.  Mit
der  römischenBesetzunggerätdie  volkstüm-
liche  Kunstübungausder  Mode,  auch  dieein-
heimischen  Bronzegießer  beginnen, das
griechisch-helIenistische  Stilempfinden  zu
übernehmen.  Und nun begegnen  wir den
prachtvollen  Kunstwerken,  die sich an grie-
chischen  Vorbildern  orientieren,  ich darf  auf
den sitzenden  tIercules  aus Wien  (ursprüng-
lich  aus derAmbraserSammlung)  verweisen,
deraufeinvon  Lysfpp  fürAlexanderd.  Cir. ver-
fertigtes  Original  in der 2. FI. des 4. Jh. s. v.
Chr. zurückzuführen  ist.
Zuletzt  möchte  ich noch  darauf  hinweisen,
daß in manchen  Arbeiten  der Kleinkunst  der
BronzegieJ3er  einfach  freude  am Formen,  am
Modellieren  verspüren  läßt, z.B. im Schwein,
dasalsWaageVerwendungfand,  diesesbehä-
bige,  lustige  Tier  ist  als Cienredarstellung  zu
verstehen  und  nicht  als Votiv.
Und diese  Seite  der  Antike,  das einfache,  täg-
liche  Leben,  diese  Entmythologisierung  wol-
len wir  mit  unserem  kulturhistorischen  Rah-
menprogramm  versuchen.

Liselotte  Zemmer-Plank
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*gsam  wird  es dunkel  imSaal,  der  zu einer

nlandschaft  umgebaut  wurde,  aus den

itsprechern  kommt  dumpfes  Rumoren,

: ersten  Takte  der  Zarathustra-Fanfare,  von

r Decke herab  schweben  Bergsteiger,  rei-

n die Umhüllung  von einem  Berg,  einem

iberg,  grell  reflektiert  er das Scheinwerfer-

ht, obenauf  steht  Andreas  tlofer  und

haut  gelassen  über  all  jene  hinweg,  die ge-

mmensind,  um  das lOOdahr-Jubi)äum  des

1anisierten Tburismus in Tirol zu begehen.
tztgehtdieShowerstrichtiglos:  eine  Grup-

. von Kindern  drängt  sich durch  die Zu-

hauermenge  und  singtein  Lied,  Otto  Grün-

andl erscheint  immer  aus einer  anderen

:ke und  referiert  mit  ßauchladen  und  krau-

n Gedanken  über  die Cieschichte  des Frem-

:nverkehrs,  quer  durch  den  Saal,  von  einem

mstberg  zum anderen,  wird  gejodelt,  die

:ierwally  singt  eine Arie,  ein Mann  mit !e-

:ndem  Steinadler  erklirrimt  die tlöhe  des

sbergs, ein Ochsßngespann mit tleuscho-
:r  nimmt  die Schuhplattler  üit,  drei  Musik-

ipe))en  aufeinmal  sorgen  für  tumultarische

istände,  während  eines  Saxophonsolos  be-

xhigtsichdieSzene,  denSchlußbildetein  Vi-

eoclip,  dessen  Gegenstand  weder  Coca Cola

tnoch  MichaeUackson,seinGegenstand  ist

iroli

s war  wirklich  beeindruckend,  was sich Re-

isseur  qichae)  Sedivy  im Auftrag  der Tirol

terbung  für  seinen  Tiroler  Abend  der anffe-

:n  und  neuen  Art  einfallen  1ieJ3.

abei verzichtete  er auf  kein einziges  jener

lischees,  die uns üblicherweise  Bauchweh

:rursachten. Warum,  lautet  die nage:, war

ün diesem  ßauchweh  plötzlich  nichts mehr

u spüren?

:h glaube,  der  Unterschied  ist  nach  Sedivys

how  nicht  mehr  schwer  zu erklären.  Er liegt

n Anspruch,  der auf der ßühne  realisiert

ierden  soll.

)erTirolerAbend  derherkömmlichen  Art,  er-

iarmungslos  und  noch  immer  landauf  land-

ib exekutiert,  zeichnet  mit  kommerziellem

:rnst  ein Bild,  von dem  der Ciast annehmen

ioll,  daß  esmituns,  denTirolern am f,nde des
!O. Jahrhunderts  noch  irgendetwas  zu tun

iat,  Wenn  auch  volkskünstlerisch  überhöht,

autet  dennoch  die Botschaft:  Seht  her, so

irigsind  wir  in Wahrheit  hinter  unserem  mo-

jischen  Kleid,  das wir, wenn  wir  dürften,  so-

'ort gegen die Krachlederne  eintauschen

hürden.

DieThtsache,  daßsolcherGlaube, zusein, was

wir nicht  ffiind, längst  nicht  mehr  stimmt,  er-

gibtdieVerlogenheit,  die,jenachSensibilität,

den einen  amüsiert,  den anderen  ärgert.

Der Neue  Tiroler  Abend  verzichtet  von vorn-

herein  darauf,  mit  Traditionellem  irgend  eine

direkte  Aussage  über  dte Gegenwart  machen

zu wollen.  Im  Ciegenteil:  perfekteTechnik  und

professionelle  Präsentation  zeigen  klar,  wann

nach  Christus  das Schauspiel  stattfindet.  Da-

mit  ist  aber  auch  schon  ein Ciutteil  der alten

Die  Ironie  ein  Tiroler  zu  sein
Verlogenheit  eliminiert  und eine Distanz  ge-

schaffen,  die ausreichend  Platz  läßt  für  Selb-

stironie.

In dieser  Selbstironie,  einer  Gratwanderung

zwischen  Kritik  und Liebeserklärung,  be-

stand  die eigentliche  Leistung  des Regis-

seurs.  Mitihrgelanges,  alte  Klischeesinneue,

überraschende  ßilder  zu verwandeln,  Bilder,

deren  langeGeschichte  aus einer  irgendwann

vielleicht  intakten  Tradition  bis hin  zur  Kom-

merzialisierung  stets  mitgespielt  wurde.

I'licht  nurdas  Tirol  der  Vergangenheit  war  Ge-

genstand  des I'leuen  Tiroler  Abends,  sondern

auch,  was dasTirol  der  Gegenwartje'weils  mit

Jazzffühsclioppen  auf  der  Trams
B'Bop  und  Swing  im  Rahmen  der  Jugendwoche  landeck

Frühschoppen  ohne  Egerlinge,  Schmölltaler

undWildbachecho,daßdasimOberlandgeht,
und  es sei bemerktgar  nichtschlecht,  tiewie-

sen am Sonntag  Vormittag  die i+tiot BT5op«

auf  dem  Tramserhof  in Landeck.  Bei herrli-

chem  Wetter  und einer  stattlichen  Zuhörer-

zahl  gestaltete  sich  der  Jazzfrühschoppen  zu

einem  richtigen  Musikerlebnis  für  Liebhaber

dieser  Musik  und das unter  freiem  iiimmel.

iit'}otBT5opii,  allesübrigensMitgliederder»Big

'ßand Cortnection«  Landeck,  sinö  Schweißgut
Martin  (tpt),  Markus  Geyr (as, ts, ss), beide  in

derTirolerJazzszeneschonrechtgutbekannt

sowie  Alfred  Schweißgut (guit),  Wolfgang

Kröpfl  (b) und  Peter  Weigand  (dr).  Martin  und

Alfred  Schweißgut als,Mitg)ieder  der »Dirty

l'loteSyncopatorsii  und  Markus  Cieyr als Saxo-

phonistder  »Combo  De1agoii sind  in derjewei-

ligenBesetzungohnediÖseinem  breiteren  Pu-

blikum  in Erinnerung.

DieseitvierJahren  in wechseliidert5esetzung
auftretenden  »tlotB"FSOp«, hoffentlich  bleiben

siejetitso,  können  als Ciradmesser  ihres  Kön-

nens  auf  den  Sieg  im 2. Tiroler  Jungmusiker-

wettbewerb  1987  sowie  den »Großen Preisii

der  Tiroler  Fremdenverkehrswerbung  verwei-

sen. Ihre  Musik,  eine  gelungene  Mischung  be-

dieser  Vergangenheit  anstellt  und angestellt

hat.  Ciespielt  wume  nicht  nur, was wir  glau-

ben, daß wir sind, obwohl wir wissen,  daß wir

waren,  obgleich  wir  nicht  wissen,  ob wir  wirk-

lich  so waren.

Gespielt  wurde  märclienhaftdas  Märchen  un-

sererldentität.  }ch hoffesehr,  daß dieserintel-

ligente,  ironische,  wohltuend  weltbürgerli-

cheTirolerAbend  in derDogana,  zu dem  man

den  Veranstaltern  nurgratulieren  kann,  nicht

bis zur  nächsten  tIundertjahrfeier  in der  Ver-

senkung  förschwindet,  sondern  der  beispie1-

hafte Anfang für eine denklich  zeitgemäße
touristische  Selbstdarstellung  der rieuen  Art

wird.

Alois  Schöpf

ziehungsweiseAbwechslungausfötin,  ß't5op

und Swing,  Jazzstandards  selbstverständ-

lich,  kann  auch  ältere  Semester  begeistern

und ist  jungen  Hörern  noch lange  nicht  zu

antiquiert.

Mit  dem nöttgen  Drive,  einer  Menge  Enthu-

siasmus  und  f,ngagement  erzeugten  sie bald

die für einen Frühschoppen  erforderliche

Stimmung.  Mit wohlproportionierten,  ni-

veauvollen  Soli  konnten  sowohl  Martin

Schweißgut, Markus  Geyr als auch Alfred

Schweißgut,  der seinem  älteren  Bruder  übri-

gensumnichtsmehrnachsteht,  überzeugen.

Wolfgang  Kröpflam  BaßundSchlagzeugerPe-

ter  Weigand  lieferten  ein überaus  gediegenes

Understatement  und sqrgten  auch  bei ihren

SolifürAufmerksamkeit.  Daßdiefünfjungen

Musiker  vielseitig  und auch auf  dem Oebiet

des Funk  zuhause  sind,  stellten  sie mit  einer

entsprechenden  Thummer unter  ßeweis.

Spielfreunde  und Spielwitz,  für humorvolle

Einlagen  war immer  Zeit genug,  waren  die

rest)i6hen  Zutaten  für  den gelungenen  Früh-

schoppen,  welcher  kein einmaliger  gewesen

sein sollte;  als Absch)uß  der Landecker  Ju-

gendwoche  ein gelungener.
tIauser
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Wo sind  '  .h1ieben?Sle  gP
Artenschutz  Teil  V

elten  wurde  einer  Landschaft  so übel  mitge-

pielt  wie gerade  der  Au. Die Restbestände,

ielche  heute  noch  zu sehen  sind,  haben  nur

iehr  wenig  mit  den  einst  ausgedehnten  Au-

iäldern  gemein.

)ie (nnauen  waren  im achtzehnten  und  neun-

ehnten  Jahrhundert  oft  ein bis  zwei  Kilome-

er breit  und  das lnnbettverlief  sich  auf  einer

!reitevon  zweihundertbisdreihundertMeter.

)ie Mäander  des Stromes  waren  vielfach  in

nehrere  Arme  aufgelöst.  1815  begann  eine

4ezie1te Innverbauung, einzelne Regul-
erungsarbeitensindaberschonseitdem  14.

lahrhundert  bekaönt.  Durch  die Verbauung

uurde  das Inribett  auf  60 big 80 Meter  ver-

:ngt,  alsoaufeinDrittelderdamaligenf!reite.

)ie  Wfüder  wurden  gerodet  und  die feuchten

#iesen  entwässert.

Aufgrund  der drastischen  Veränderungen

und derdamitverbundenenZerstörungeines

Refugiums t'ür viele seltene Pflanzen und Tie-

re insbesondere  während  der )etzten  Jahr-

8tand.1986:  211 tlektar  Auwaldfläche  (ge-

samtes  lnntal  unter  Einbeziehungsämtlicher

Galeriewaldstreifen)

Vom gesamten  im Inntal  noch  bestehenden

Auwald  sind  nur  noch  150  tlektar  a1s Auwald

im Sinne  einer  weiteren  Begrifjsbestimmung

zu betrachten.

Was ist nun eigent3ich ein Auwald? Als Au-
wald  wird  eine  Grünfläche  entlang  eines  flie-

ßenden,  natürltchen Gewässers bezeichnet,

die mit  tlolzgewächsen  bestockt  ist, welche

von  derUnregelmäßigkeitderWasserführung

abhängig  sind und die, so weit  reicht, wie

Überschwemmungen  erfolgen  oder errolgt

sind.  Auen in diesem  ursprünglichen  Sinn

gibt  es im Inntal  lediglich  an vier  Stellen:  in

Mils bei Imst,  am rechten  Innufer  oberhalb

von Silz, am linken  Innufer  bei Mieming  und

Rietz  und  'am linken  Innufer  unterhalb  von

abschrecken,  ist eine Au gewiß  etwas für

Träumer  und  Schwärmer.  Die Wildnis  umge-

stürzter  vermodernder  Bäume,  Tümpe)  und

Wassergräben,  dasdichteCirün  und  der  inten-

sive Geruch  besitzen  etwas  Urzeitliches.  Nur

-  die Au macht  es ihren  Besuchern  nicht

leicht;  sie schenkt  sich  nur  dem  Stillen,  Ge-

duldigen.  Stockenten, Bläßhühner,  Graurei-

her, E)stern,  Raben  und Ciänsesäger  erbliÖkt

deijenige,  dersich  behutsamenSchrittes  auf-

macht  um die t'lochzeitsräder  vieler  kleiner

blauer  Libellen  zu entdecken.

Wer sich.  allerdings  anschickt  sich einem

solch  hehren  l'laturerlebenis  hinzugeben,  der

möge  für  einen  Augenblick  sämtliche  Inten-

tionen  der Kraftwerkbauer  vergessen.  Mit

demBauderlnnstaustufenwerden  wiederum

85o/o Prozent  des natürltchen  oder  naturna-

hen Auwaldes  verlorengehen.  Es bleiben  bei

der  Brfü]lung  desVollausbaues  noch  zirka  30

Kilometer  -  zerstückelt  auf  mehrere  Teile -

unverbauter  Inn  in r'lordtirol  übrig.

gengenauzubelegen.Fürgroße  %iledesmn-
tales  war  es möglich,  ditekte  Vergleiche  der

Auwaldflächenin  denJahren  1855,1964  und

samtes  Inntal)

t,ine  sogenannte  Renaturierung  oder  ßiotop-

umpflanzung verab4chiedet sich in einem
solchen  fa1le von  selbst.  Auböden  in 'nallagen  '

und ihre  Vegetation  und f"auna bedürfen  des

Hechselnden  Wasserstandes  im Jahresablauf

und  werden  beieinerZerstörungerstnach  zir-

ka hundert  Jahren  ihren  alten  Reifezustand

erreichen,  besonders  was die eiodenfauna  an-

belangt!

Auen werden  von vier  Faktoren  bestimmt.



L.E.
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Der  rnufessor
von  Luis  Zagler

Teil  Il

habe das t}eu auf  seinem  Schlitten  mit

iym 8trick  für  die bevorstehende  Thlfahrt

bunden,  erzählte  der  ßauer,  habe  das Heu

er in der  Mitte  wie zu einem  tlalbrund  auf-

häuft,  was auch  der Grund  war, daß der

rick  gerissen  sei, sobald  er tüchtig  daran

überzeugen  könne,  noch  in einem  Gleichge-

wichtist,  was manvondereinenjanichtmehr

ganz  behaupten  könne.

Jetzt  blickte  der Bauer  dem  Professor  ratlos

ins  Gesicht  und  sagte:  »Vielieichtsind  wir  nur

die besseren  Verlierer?ii

Aber  das ließ der Professor  nicht gelten. Er

sagte:  »Das  sind  wir  genauso.ii

+iDannsind  wirvielleichtbesserimsfönde,  un-

sere Fehler  zu nutzen«,  sagte  der  ßauer  und

griff  damit  den Gedanken  wieder  auf.

Aber  der Professor  schüttelte  daraufhin  nur

den Kopf  und  sagte:  +föein,  nein,  die nutzen

schon  auch  wifüi

-gefährlich,  sondern  in einzelnen  fällen  sogar

als tödlich  erwies.

Er stand  auf  und  zog sich seine  Jacke  über.

Ihn  fröstelteplötzlich.  Es war  aber  ngch  nicht

rlacht.  Als  er dann  aber  nach  einer  stummen

Verabschiedung  ins Freie trat,  war ihm,  als

wäreesNachtund  alsgäbeesdieset1ölIejetzt

wieder  in dieser  Nacht,  diese  tlöl)e,  von  der  er

seit  seinen  Kindertagen  nichts  mehr  gespürt
hatte.  Plötzlich  war  ihm,  alsgäb  es sie wieder

und als müßte er jetzt mitten in sie hinein,
mitten  hinein  in diese  Hölle,  wojeder  ihn  wie-

der kannte  und  auch  verklagen  konnte.  Und

er fürchtete  sich. Plötzlich  war ihm jeder

Stratich  nur  mehr  wie dazu  geschaffen,  um

stch  dahfnter  zu verstecken.  Vor seinen  Peini-

gern,  denen  er jetzt  entgegenging.  Und da

war nicht  nur  einer,  der da kommen  würde,

um  ihn  zu verklagen,  sondern  Cienerationen.

:ntschieden,  »kann  Und noch war ihm die föst nicht bewußt, die

ß wir  uns  zu einem  ihm schon aufgeladen war -  die Kinder
q als Ste,« '  dieser  Cienerationen; an sie dachte er jetzt

F'rofessor  noch  ein-  noch  gar  nicht.  '

idnichtgelten.Von  Auchwußteketner,wiesichdasallesjetztauf
ir ihm  der Vorwurf  ihn auswtrken  würde.  Er war wie verschlos-'

ikzeptabel.  iir'lein«,  Sen, als er den  t'Iof verließ.  Aber es war zu ver-

:he,  Sie lehren  mich  muten,  dJ  er sich  jetzt nur noch zurück-

nachte  sich  wieder  sehen  würde, hinter die mit Panzerglas gesi-

I richtete  sich  dafür  cherten Kammern der Wissenschaft, wo er

er vorsichtshalber  sichalleinriochsicherfühlenkonnte,so)ange
l man  ja  nie weiß.  einer  von  außen nie genau weiß, was drinnen
ttediezuEndege-  vorsichgeht-selbstdernicht,deresschon

g-
ieder  begannen  Frau und  Kinder  zu lachen,

:il  sie vor  sich  sahen,  wie der  ßauer  mit sei-

:m i+ßlauenii zur  Tür hereinkam,  den er bei

esem Strickriß  davontrug.
.ir der  Professor  )achte  nicht.  Ihm  war  diese

:schichte  nicht  zum  Lichen.  Er war  wie  auf

ner Spur  von t,rkenntnis  und fragte den

iuern,indemersagte:»Gott,SiehabenaIso  »Dannii,sagtederBauer«

:merkt, daß das Seil riJ3. Aber angenom- es nur  noch  eines  sein:  da

en,eswärenichtgerissen;würdenSieIhren  Fehlerschnellerbekennei

:hlitten  noch  einmal  so binden?ii  Aber  auch  da winkte  der

er tSauer lehnte sich  zurück, hob beide Kin- mal  ab. Br ließ den  Einwan

:rmiteinemRuckaufseineKnieundmeinte  einem  ßauern  gesagt,  W2

chelndundeinwenigverscpmitzt:+iDerFeh-  der Sturheit  absolut  un;

r ist bei uns schon seit Generationen  sagtederProfessor,i+ichse

:kannt.ii  da leider  nichts  Neues«,  r

as machte  die Geschichte  t'ür den Professor  bereit  zum  Aufstehen  und

:tzt  erst  recht  interessant  und  er fragte,  war-  seine  Jacke  zurecht,  die

m er denn  seinen  doch  auch  nicht  billiqen  mitgenommen  hatte,  wei

trick zerrissen hätte? Worauf der ßauer ihm Der ßauer läc%lte, drüct

.irAntwortgab:+iBaldgsagt,ihab'smüssen  rauföte,seIbstgedrehteZigaretteaufseinem  wüßte.

roI)!ereni«  Fußboden  aus, bis nichts mehr von ihr übrig
nderlaCMe-  bliebalseinpaarzerquetschteKrumenThbak

Wirmüssen"sjaaIleimmerwiederpmbieren. undfügtenurnochohnejedent,hrgeizeinen J)ydl  5iH  »iNacbzipf«?

lal seizen Wtr d1e ErdäPfel SO- mal SO- Mal Satz hinzu, um dem Ciespräch mit dem Herrn Sommerschule  der  KJ Ti'rol
läbk  man  früher,  mal  später. Des ist, weil's Professor  einen  weichen  Ausklang  zu geben:

fügleichist,daJ3esniafadWird-it  Vielleicht,tlerrProfessorjiegtdasCieheimnis  (pdi)AuchwenndasSchu0ahrnochnichtzu

ler Professor maCbte StC)l I)eretk aufzusie- darin,  daß wir  unsere  Fehler erkennen, noch Bnde ist: Viele Schüler wissen bereits, daß sie

en-el]laubteendgÜlitgerkanntZul1al)en-  bevorsieetnzugroßesUnheilangerichtetha-  ein Fach nicht positiv abschließen werden.

laß VOn neuer  Erkenntnis bei diesem BaLler ben und  weiter anrichten.«  fine Möglichkeit, sich fachlich gut betreut
und in Rühe  auf  die Wiederholungsprüfung

vorzubereiteÜ,  bietet  die Sommerschule  der

Katholischen  Jugend  Tirol.

Vom Sonntag,  27. August,  bis Samstag,  9.

September  1989,  stehen  Studenten  zur  Ver- '

fügung,  die mit  den Schülern  den Prüfungs-

stoff  durcharbeiten.  Die Vorbereitung  wird  in

Kleingruppen  von drei  bis fünf  Personen  und

in ca. 60 intensiven  r'lachhilfestunden  ange-

boten.  Dabei  soll  auch  die Erholung  nicht  zu

kurz  kommen.  Deshalb  wird  auf  die Iteizeit-

ienigzu  fipden  wäre,  bliebaber,  weildertSau-

r ihm  jetzt  noch  zu erklären  begann,  wie er  Dieser  Satz  traf  den Professor  wie ein Fausti

ils Bauer  auf  die Erfahrung  der »Altemi  zu-  hieb. Erwarzwarnoch  immernichtganzauf-

ückgreifen  könne,  Das sei weitgehend  qesi-  gestanden,  aber  wäre er'nicht  schon  geses-

:hertes  Wissen,  sagte  er, dessen  Brauchbar-  sen, er hätte  sich  jetzt  gesetzt.  Und obwohl

ieit über  Cienerationen  hin geprüft  worden  ihm der Bauer  am Beispiel  seiner  einmal

:ei.UndinseinemFallseiesso,daßersichaus  falsch gesetzten  t,rdäpfel  anschaulich  zu

liesem  Wissen  grad  soweit  hervorwaqe,  füie exemplifizieren  begann,  wie rasch  er darauf

:s ihm  gut  dünke.  Und er fügte  hinzu:  »Wir käme,  was er fa1sch gemacht  hätte  und  was

ieinwiadieFüchs,diekönnensich'sjaleistn,  nicht;derProfessorhorchtenichtmehr.

hre tiennen  nur  5ei Nacht zu stehln.«  lhnhattedieWuchteinerVerantwortungjetzt  

ianz konnte  der Professor  bei diesem  Zick-  wie  eine  Blementargewalt  überkommen.

:ackjetztnichtmithalten,abererfra(1tdoch  'Plötz1ichstandendaGenerationenvorihm,
ioch  einmal  den  Bauern,  was er glaube,  dafi  gefangen  im Irrgarten  lose hingeworfener

n der Wissenschaft  im Prinzip  anders  ge-  Theorien  -  und ihnen  gegenüber  das Lä-

nacht  würde  als bei ihm.  Er möge,  beschwor  cheln,  mit  dem  sie hineingeworfen  wurden  in

:ler Professorjetzt  den Bauern,  ihm  im 1nter-  aiese Generationen,  wie man  Kartoffelscha-

:sse  der  Allgemeinheit  sagen,  wenn  es da et-  len hineinwirft  zu den Schweinen.  Aber  das

wasgäbe,wasernochnichtwisse.Erseiein  warindiesemMomentkeingültigerVergleich

Mensch der Wissenschaft  und das heiße  mehr,  das wußte  der Professor,  wei1 ihm  be-

heute,  ein Mensch  mit  Macht.  Wenn diese  kanntwar,umwieviellängerdieseCieneratio-

Macht  zum  Wohl der  Menschen  genutzt  wer-  nen an seinen  Theorien  schon  gekaut  hatten

densoll,mögeerihmverraten,waseralstSau-  undnochimmerweiterkauten,vondenener

erderWissenschaftoffensichtlichvoraushät-  selbst  schon  längst  nichts  mehr.hielt,  weil

te, so wahr  seine  Welt, wie sich  jeder,selbst  ihrepraktischeAnwendungsichnichtnurals

gestaltung  ebenfa1ls  besonderer  Wert  gelegt.

An der Sommerschule  teilnehmen  können

Schüler,  die in der  Oberstufe  in den fächern

Mathematik,  Englisch,  Latein und Franzö-

sisch  (letzteres  nur  für  Mädchen)  einrWieder-

holungsprüfung  haben  oder  es i+gerade  noch

einmal  geschafft  habenii.

Die Unterbringung  erfolgt  für ßurschen  im

Jugendhaus  St. Sigmund  im Sellraintal,  für

Mädchen.  im Jugendheim  1nzing.  Die Kosten

für  Vollpension  und Kurs betragen  3.600,-

Schilling.  Nähere  Auskünfte  und Informatio-

nen:  Katholische  Jugend,  Wilhelm-Cireil-

Str.7,  6020  (nnsbruck,  Ttl. 0512/59847-25.



Brot
Ein  Theaterstück  und  neun

r,ryffih1nn5pn vnn luis  Zagler
,ln einer  Sprache,  die sich nicht  anbiedert,
aber  mit  einer  Sicherheit  ohnegleichen  am
Wesentlichen  rührt,  zeichnet  füis  Zagler  Mo-
mentaufnahmenauseinerverlorenenWelt.  )n
seinem  Theaterstück  i+ßrotii gerät  der Streit
eines vereinsamten  und am Existenzmini-
rnum lebenden  Bergbauernehepaares  zum
unheifüol1en  Cileichnis.  Die Auseinanderset-
zung  entzündet  sich daran,  daß jede  Nacht
ein Laib ßrot  gestoh)en  wird.  f,in  wortkarger
Dialog,  um den Ve,r1ust von lllusionen,  Angst
und  Starrsinn,  um Finden  und  Verliereii.  Der
Olaube  der  ßauern  an das Morgen  ist  besfön-
dig  und  fruchtbar,  weil  es die Arbeit  so will.
DieAusweglosigkeitbeginnterQmitdem  Rl1-
hen  der  tIände.

iiBrotii  erlebte  sein  Debüt  bei den  Vo1ksschau-
spielen  1988  in 'R=lfs', für  diq Buchausgabt
wurd  der Tbxt durch  neun  Erzählungen
".rg4nzt.

.esen  dipser  Cieschict;ten  von Luis Zagler  ist
wieein  l'lachhausekommen,  wennesdraußeri
friert,  wie sanftes  tiefes  Atmen  nach  stren-
gem  Thgwerk.  Es macht,  daJ3 man vor den
letzten  Seiten  scheut,  gewahr  werdend,  daß
das Buch  zu f,nde  ist. ++Cieh zurück  zu den
Quellen«,  mahnt  jede  einzelne  der  ßegeben-
heiten.

Häufigsind  Personen  und  Worteeine,sStückes
austauschbar,  genauso  wie  derOrt  der  f'land;
lung.  Nichtfüi  LuisZagler.  SeineCioldeggbäu-

erin,  sein Riedeföauer  und  der Fleckenhofer
sind unverwechselbar,  deren fös  kann nie-
mand  sonst  tragen.

l)...WO  däs Äußere zugunsten des Inneren zu-
mindest  einmal  am Tag seine  Bedefüung  ver-
liert,  weil  einem  bewußt  wird,  daß es von sol-
cher  ßedeutung  ja  gar  nicht  istii.  (Aus Otff,
EII'I WORT). Ist  es nicht  so, daß angenommen
wird,  ein Bauerdarfgar  nichtsosein,  vonsol-
cher  Art,  voll  von Bmpfindungen,  und einer
Weisheit,  die jeder  eingebildeten, seichten
Cieistigkeit  spottet?  Aber  vermutlich ist es

nurso,  daß man  derlei  Dinge  überhaupt  nicht
versteht  oder  begreifen  kann,  wenn  das Wis-
sen darum  nicht  schon  vorher  in einem  ruht,

EinEchoderSeelegleichsam.  füisZagler, @e-
boreti  1954  in Dorf  Tirol  bei Meran  gehört  zu
den stärksten  dramatischen  Menten  Tirols,
ZaglerhatdasStudium  dervergleichendenLi-
teraturwissenschaften  in mnsbruck  mit  Aus-
zeichnung  abgeschlossen.  Sein erstes  Thea-
terstück  entstand  1975,  wurde  in Südtirol
aufgeführt,  als l'lörspiel  gesendet  und  für  das
Fernsehen  aufgezeichnet.  Der Bayerische
Rundfunk  hat  daraus  einen  Pilm  gemacht.  Es
ist  der erste  Ttil  einer  ++ßergbauerntrilogieii,
deren  zweite  Folge igwischen  ebenfalls  voll-

endet  ist. Weiters  entstanden  Kutzgeschich
ten für  Zeitschriften  und  Rundfunk,  mehrere
LiederundebenderEinakter++Brotii.  Eineoffl-
zielle  Anerkennung  von füis  Zag1ers6chaffen

deutete 1988 die Zuerkennung des.Öster7ei-
chischen  Drarüatikerstipendiums.

Am  ' 13.  Jult  findet  die Premiere  von
iiEntweder-Oderii  von  Luis  Zagler  in  einer
Auffflhning  des  'Brixentaler  Volksthea-
tersimRahmenderInnsbnicker8ommer-

spiele  im Treihhaus  statt.  Der Band
»Broti,  erschienen  imHaymonVerlagent-

hält  128  Seiten  und  l«)  Bildseiten  ötlo-
tos  von  Aaurin  Moser.

jßankpyi(les  mnneigiiiil

Efeu-nedera  fülix  von  Dr. Johann  Gapp
An  alten  Häusern,  Friedhöfen,  an Stützmau-
ernfindetsich  derEfeu,  auch  ++Bppich«, Ewig-
Laub«, iiWtntergrünii  oder  ++Waldmutter« (von
Silva  mater,  Diskurides  II, 210)  genannt.  Aus
den Schattentrieben  mit  den fünfzackigen
Blättern  schießen  im Herbst  die Lichttriebe
mit  herzföimigen  Blättern  auf,  die von Okto-
beranvonden  unscheinbarengrünenB1üten-

dolden  gekrönt  werden.
ErstimFrühlingreifendarausdieblauschwar-

zen, von  Vögeln  geme  gefressenen  Beeren.
ffoch  andenheutigenStandortensprichtsich

die Beziehung  dieser  Pflanze  zum  Ik)de und
zum  Weinbau  aus, die ihr  seit  der  Anttke  als
einer  dem  Dionysos  heiligen  geblieben  ist.
Die so häufige  Verwendung  des f,feublattes
als Ornament  war sicl)er  nicht  zufällig  oder
entsprang  einer  künstlerischen  Willkür,  son-
dern  hatte  religiöse  Motive.
Im Kult  des Dionysos  spielte  die Pflanze  eine
Rolle, die in seinem  Mythos  begründet  war.
Denn  der  aus der  blitzgetroffenen  Semele  ge-
borene  Gott  wurde  dutch  einen  mächtigen
f,feu  vor  der I'}itze der Flammen  geschützt.

Dionysos,  die Bacchanten  und Si1enen er-
scheinendaheraufdenVasenbiIdern  mitdem

Etniskischer  8piege1.  Der  Seher  Kalchas
hei  der Leberschau.  Als Rahmenorna-
ment  eine  Efeuranke.  4.  Jh.  v. Chr.  Kom.
Vatikan.

Efeukranz,  und auch der Pinienzapfen am
Ende  der  Thyrsosstäbe  war  mit  Efeublättern
besteckt.

In der Volksmedizin  wird  aus den Eföublüten
-  bei uns  blüht  nur  alter  und  sonnig  gelege-
ner  )!,feu -  ein vorzügliches  Mund-  und  üur-
gelwasser  hergestellt,  das zugleich  heilkräf-
tig  gegen  Mandeleiterungen  und  Zahnfisteln
sein so1l. Die Efeublüten werdpn  in feinsprit
angesetzt  und  etwa  acht  Thge an die Sonne
gestellt.

Bei äuJ3erlichenBehandlungen  von  Cieschwü-
ren,  Plechten,  Eiterungen  scheint  es sich  um
empirische  Angaben  und nicht  um bloßes
Abschreiben  zu handeln.  Sollte  der Efeu ein
Antibiotikum  enthalten oder regelmäßiger
Träger  eines antibiotisch  wirkenden  Pilzes
sein?

b  ist noch gar nicht lange  her, daß in der
+iZauber- und  Volksmedizinii  verwendete  Dro-
gen  durch  systematische  Forschungenzu  un-
erwartet  großer  Bedeutung  in der  modernen
Medtzingelangten.  Vielleichtistauch  dem  im
Schatten  des Vergessenen  gesunkenen  Efeus
eiöe  solche  Wiederentdeckung  beschieden?

üetneindeblatt  30.6.89



Maß für MaJS
von Sigbert  Riccahona  "[5i1  }l

:ine eingehende  Betrachtung  der Verände-

ungen  in unserem  Lebensraum  während  der

ergangenen  30 Jahre  sollte  das Erwachen

ius dieser  ßetäubung  beschleunigen.

VelcheVeränderungen  bezüglich  der Ciestal-

ung  des Siedlungsraumes  treten  nun  in Br-

cheinung,  und welche  Phänomene'werden

.ichtbar?  Einige  davon  sollen,  wie  folgt,  kurz

iufgelistet  werden:

-  Zunehmende  Polarisierung.  -  Das leben

vird als Mosaik  von ('unktionen  und Rollen

tufgefaßt.  DasGesamtmusterwirdimmerbe-

ieutungsloser,  da den einzelnen  Stein(.hen

lie Hauptaufmerksamkeit  gewidmet  wird.

)ie funktionen  Wohnen,  Arbeiten,  f,rholen,

/erkehr  und  Bilden  werden  nicht  mehr  im Ge-

iamtzusammenhang  gesehen,  sondern  a1s

eweiliges  Einzelsystem,  welches  in sich  opti-

nierf  wird.  Die Folge ist, daß die Menschen

:wischen  den Räumen,  die den funktionen

:ugeordnet  werden,  hin und her  hetzen,  das

»rganisierte  )eben  (organisierte  Kindheit,  or-

lanisierte  Freizeitetc.), die kanalisierte fönd-
ichaft;  früher  Kontinum,  Ciesta)tung  der

andschaft  von der Stube  hinaus  bis aufs

'eld,  heute  Zerstücke1ung  und Verinselung.

n den Inseln  po)arisieren  sich  [igenschaften

ind Tätigkeiten  in einem  unmenschlichen

üemeindeblatt  30.6.89

Maß. )Seispiele für Polarisierungen:  Räume

ohne  Kommunikation  -  Kommunikations-

zentrum,  Verlust  an f,rholungsraum  im nähe-

ren  Wohnungsfeld  -  Übernutzung  der  f,rho-

lungsräume  (hohe  lnstandhaltungskosten),

Übererschließung -  Natur;chutzgebiet,  Ge-

wässer  in Abflußrinnen  konzentriert  -  Ver-

1ust an Feuchtbiotopen.  Die fäden  zwischen

den  Polen wurden  zerschriitten,  der  jeweilige

Pol als eigenständig  betrachtet  und beharl-

de1t. Je größer  die DiStanz,  über  welche  hin-

weg  die Polarisierung  erfolgt  (z.tS. Alpenraum

als f,rholungsraum  für(:uropäische  Ballungs-

gebiete),  um so weniger  können  die Pole in

das jeweilig  örtliche  Geschehen  integriert

werden.  "

Im ESild des Mosaiks  gesprochen,  bedeuten

diese  Entwicklungen, daß sich  die Beschäfti-
gung  auf  immer  weniger  Steine  konzentriert,

die  Kontrastezunehmen,  dasBildimmergrel-

ler und eindeutiger  wird.  Es verliert  sein Ge-

heimnis,seinenCharme,seinenkreativenGe-

halt;  das ursprüngliche  Meisterwerk,  welches

auf  allen  Ebenen  des Seins antwortete,  aber

nie gänzlich  ausgehorch.t  werden  konnte,

wird  zu einem  Playboywitz,  der  nach  dem  Er-

fassen  der Pointe  als langweilig  und uninte-

ressant  beiseite  gelegt  wird.  Das Geheimnis

des örtlichen  Maßes, in dieser  E!etrachtung:

desaItenTiroierMaßes,istverlorengegangen.

-  Phänomen  der Grenzen.  -  Polarisierung

und verstärktes  Auftreten  von Kontrasten

führen  zur Erscheinung  rigider,  rasierklin-

genscharfer  Grenzen.  Das Mosaik  hat seine

Tiefe verloren,  der Übergang  zwischen  den

Steinen  istsprunghaftgeworden.  Z.tS. soziale

Kontakte:  früher  fließende  Übergänge,  Ge-

spräch  auf der Straße,  über  den Zaun,  im

Hausgang,  vom Fenster  zur  StraJ3e etc.,  das

Spiel der Nähe und Distanz  war möglich.

tleute  ist  das !ntweder-Oder  vorherrschend.

Entweder  Besuch  zu Hause  mit  größter  l'lähe

oder  das unverbindliche  Gespräch  mit  großer

Distanz.  Grenzen  werden  auch  immer  mehr

zu exakten  und berechenbaren  Größen;  zjS.

der Orundstücke  oder  der Nutzungen  (Fluß-

Landschaft,  Straße-(früher  Weg)LaÖdschaft);

die  Wohnungsgrundrisse  zeigen  eine  gewisse

Starrheit,  kein  Fließen  der  Räume  in den  Woh-

nungen,  auch  hier  wieder  entweder-oder,  das

Sowohl  als Auch  ist  verpönt.  Die Orenzen  ver-

lieren  damit  ihre  Lebendigkeit  und  werden  zu

toten,  austauschbaren  Objekten  und gipfeln

im  anonymen  Mascheridraht  oder  noch

s'chliriimer,  Stacheldrahtzaun.  Lebende  Zäu-

newerden  ihrerVielfalt  beraubt  und  arten  aus

in Koniferendrill,  hinter  dem man  den Exer-

ziermeister  mit  Trillerpfeife  und Befehlsge-  .

schrei  bildlich  sieht  -  t,infamilien-  und Rei-

henhäuser  als Bollwerke,  straff  organisiertl

tIinter  den Grenzen  findet  die Verselbständi-

gung,  der  Verlust  zum  Ganzen  und  die Verin-

selung  statt.  Aus  dem  einstigen  Zueinander

wird  ein Gegeneinarider  mit  erschöpfendem

Wettbewerb.  Die Übergänge  sind  dann  keine

('lahtstellen  mehr,  Sondern  reduzieren  sich  zu

Abgrenzungen  und Absperrungen  -  Oren-

zen als Ausdruck  der strukturellen  Gewalt.

-  Cieometrisierung  der Umwelt.  -  Die Re-

dundanz  nimmt  zu, da sich die Ciestaltungs-

merkmale  im wesentlichen  auf  die der Sym-

metrie  bescliränken.  Der Reiz des Zufalles,

der lmprovisation  und der Lebendigkeit  ge-

henverloren,  die folge  istdieemotionaleAus-

zehrung  der Umweltreize.

-  VerlustdesZeitbezuges.  -  DerGroßteil  der

Bauwerke  wird  vom  Zeichentisch  aus mit  Li-

neal  und Zirkel  bis ins kleinste  Detail  hinein

konzipiert.  Einmal  erstellt,  sindsie  fix  und  fer-

tig und lassen keinen  Spielraum  mehr  für

Wandlungen,  für  eine den aktuellen,  emotio-

nalen Bedürfnissen  angepaßte  Gestaltung.

So sind  die Cirundrisse  der  Wohnungen  starr,

sie wachsen  nicht  mit  der Familie  mit.  Das

Wachsende  ist kein  Gestaltungsmerkmal

mehr.

-  Verlust  des Raumbezuges.  -  Die standört-

lichen  Gegebenheiten  (Oebäude,  Klima)

schlagen  sich  nicht  mehr  in der  Gestalt  unse-

rerSiedlungen  nieder.  Bauwerk  und  Grundriß

werdenzu  einerbeliebigin  den verschiedenen

föndesteilen  austauschbaren  Sache.  Die Ge-

stalt  der Bauwerke  wirkt  dadurch  ihrer  Um-

weit gegenüber  asynchron,'  die Baiiwerke

gleichen  gestrandeten  oder  treibenden  Schif-



fen in der Landschaft  (tlotel  als aufgeblähtes
Bauernhaus  im freien  feld).  Unsere Häuser
sind  nicht  mehr  geerdet  und eingebettet  in
das örtliche  ökologische  Geschehen.

-  Abkehr  vom dienenden  Maßstab  hin  zum

herrschen4en (nach Arch. Norbert Fritz). -
Der dienende  Maßstab  dient  dem menschli-

chen,  dem örtlichen  Maß. Er unterstützt  alle
Lebensfunktionen,  er iSt sozusagen  aus dem
Körper  heraus  entwickelt,  ein zweites  geräu-
migesKleid.  ErführtzueinerÄsthetikderBe-

scheidenheit,  in der  Gestaltung  der Siedlun-
gen  und  tIäuserbedeutetdas:  einfache  form,

offener  Cirundriß,  hoher Wohnwert,  Wirt-
schaftlichkeit  (Energie,  Rohstoffe),  Verzicht
auf  Statussymbole,  schlichte  Urform,  ausge-
richtet  sein auf  die Alltagsbedürfnisse,  freie

Treppen,  fließende  Räume etc. Der herr-
schende  Maßstab setzt  bewqßt: Signale.  f,r
hat  mit  Macht  und  Hierarchie  zu tun.  Er hebt
hervor,  will  den Kontrast  zur  Umgebung  und
seine  Gestaltungssprache  ist  die derSymme-

trie  und  Achsen.  Er bevorzugt  die  technische
Funktion  der ökologischen.  Rationalität,  Be-
echenbarkeit  und Eindeutigkeit  werden  ge-

genüber  Gefühl,  Vtelfalt  und organischen
Werten  bevorzugt.

-  Ausräumung  des Lebendigen  aus dem
Siedlungsraum.  -  Mit dem Verschwinden

oder  T"lichtpfianzen  von  höherwüchsigen
fiausbäumen  wurden  unsere  Dächer  nackt,
tIausbäume  waren auch ein wesentliches
Merkmal  der Orientierung.  Die Verpistung
(Verkehrsflächen,  Sportfläehen,  Gebäud,ekor-
rekturenetc.)schreitetvoran.  Durch  »Gewäs-
serkorrekturenii,  Verrohrungen  gingen  viele

. Wasserrandzonenverloren.  Esgibtkaumeine
Gemeinde,  die einenBach  alsGestaltungsele-

ment  in ihrem  Ortsbild  miteinbindet.  Viele
I'lutzpflanzen  (Obstsorten)  sind  aus dem  en-
gerenSiedlungsraumverschwunden,  ausblü-'
henden  Ortsrändern  wurden  Randbebauun-

8treusied1ung

Homogenes  Dorfgefüge

gen. Das i+Vorgartl«  wurde  zum Abstands-
grün,  die tIeckenreihe  zur  punktierten  Pflan-
zentroglinie.  Wesensmerkmale  des lebendi-
gen wie Vielfalt,  Wandel,  Kommunikation,

Vernetzung  und Fülle verflüchtigen  sich so
aus unserem  Lebensraum.

-  Verlust  der Qualität  des öffentlichen  Rau-
mes. -  f'lier  ist'die  soziale  'Thmperatur  nahe
dem Ciefrierpunkt.  Zuviel  Dichte  einerseits
führt  zu Sozialfeindlichkeit,  zuwentg  Dichte
zuEinsamkeit.  DieStraßeistaIsJ!,rIebnis-und
Begegnungsraum  entwertet.  In unseren  Dör-

fern und Städten gibt es immer  weniger  fuß-
wege,  Wege sterben  aus.

Interessante  Broschüre  zum  Jubläum:
Verein  der  hufüle  des Alpenzoos
Innshnxc@ git»t es seit IO Jin

t,ineebenerschienene, 75Seitenumfassende
Bro5chüre wird die Freunde des Alpenzoos
durch'das heurige ,lubiläumsjahr begleiten.
In den vergangenJahrzehnten istes dem  Ver-
ein unter seinem bewährten Obmann  Dr.
Reinhard r')eumayr gelungen, mit rund  drei
MillionenSchiIlingdasWildkatzengehege, die
Mar.der4n1age, das Bärengeheg-e mit fuchs-
haus und die neue Fischotteranlage zu finan-
zieren. Außerdem wurde noch  eine  Sitzgrup-
pe außerhalb des Zoogeländes beim Wirt-
schaftsgebäudegesponsertunddem  föndes-
kundlichen Museum Zeughaus nach der
tlochwasserkatastrophe 1985  mit einem
Scheck'in der tIöhe von8 10.OOO, -  geholfen.
für  die 2000 Mitg)ieder des Vereines  stellt die
Broschüreetne stolze ßilanz und  für  die inter-
essierten Leser eine wertvolle Information
dar. Neben den Grußworten vetÖchiedener
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens
beinha1tet sie Beiträge über die Entstehung
und f,ntwicklung  des Vereines, Betrachtun-
gen über den Alpenzoo als Wirtschaftsunter-
nehmen und vieles mehr sowie  einige  noch
nicht veröffentlichte Bilder aus der Vereins-
chronik. Rund 2000 Exemplare werden  nicht
verkauft,sondern  anderKassedesAlpenzoos

abgegeben, wobei freiwillige Spenden  erbe-
ten sind. Zu den weiteren Veransföltungen im
Jubiläumsjahr zählen eine Exkursion  für
Kinder am 25. August nach München  zurn-
Tierpark t'Iellabrunn und zu den füBavariaii-

Filmstudios( ein Vortrag von Tierfilmer  tleinz
Sielmann im Oktober 1989  und die Jahres-
hauptver'sammlung'am 14.1'1ovember.

Dr. tleinz Wieser
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Dekoratives  ResLauiici'tii
Martin  und  fflaria  Fleisch  in der Gym -  GaJerie Landeck

o manchem  Spaziergänger,  der  durch  Grins

ing,  mag  bewußt,  manchma1  vielleicht auch

nbewußt, das farbenfrohe  ['orföild  einer  be-

::itsgroßenAnzffihl restaurierteralterBauern
- und Oewerbehäuser  gewahr  geworden

ein. Wenige  Dörfer  im Oberland  können  auf

ine solch  stattliche  Anzahl  wahrlich  profes-

ionell  restaurierter  tIäuser  verweisen.  Mit

iel Liebe, großem  Gesc.hick und Einfüh-

ungsvermögen  ist  man  hier  zu Werke  gegan-

len unddas t,rgebnis kann sich sehen lassen.
licht  nur  wegen  derSonne  und  des angeneh-

nen  KlimaszähltGrinsheute  zu denbeltebte-

iten Ausflugszielen,  sondern  auch  auf  Cirund

fes einmaligen  dörflichen  Charakters,  we]-

:her  nuneinmalin  erster  Linievom  baulichen

!tistand  seiner  Ciebäude  abhängt,  dürfte  es

i uch für  den aiburismus  auf  dem Lande  von

ii cht  zu unterschätzender  Bedeutung  sein.

!iele

 mögen  sich  schon  gefragt  haben,  welch

,leschickte.

 Hände und wessen Restaurie-
run@stalent hier am Werke waren.
Daß Malermeister  Martin  Fleisch  aus Landeck

kannt.  Doch  nicht  nur  das bäuerltch  traditio-

nelle  tIaus,  sondern  auch  die Gestaltung  und

Bema)ung  von modernen  )'leubauten,  seien

'es  öffentlicheGebäude  oder  Privathäuser  mie

fassaden  und Innenräume,  sind  ihr Metier.

Leicht kubistisch,  doch bei großer  Wertle-

gungaufGegenständlichkeit,  mitviel(iefühl,

feinem  f,mpfinden  für  farb1iche  Komposition

und  farblicherAbwand)ung  gehen  sie im mo-

dernen  ßereich  ansWerk  -  und  die Ergebnis-

se sprechen  für  sich.

Diefassadederöffentlichen  tIauptschuleVor-

deresStanzertal,  die  Empfangshalledes  Hotel

St. Zeno  in Serfaus,  um nur  zwei  zu nennen,

zeigen  vom  vertrauten  Umgang  mit  der mo-

dernen  fassaden  -  und  Innengestaltung  der

beiden.

Unzählige  andere  Entwürfe  und 8eispie1e  ih-

resSchaYfensin  Form  vonSkizzen,  Photosund

Projektansichtensind  derzeitinderGymgale-

rie in Lindeck  zu sehen.  F,rgänzt  cliirch  ge-

schmackvolle  Spiegel  von Maria  Fleisch,  dem

Jugendstil  als auch einer geometrischen

Formgebung  vetschrieben,  bereichern  Öiese

beeindruckende  Ausstellung.
tlauser

So macht  Bfidung  Spaß
Den Sommer  zu mehr  als zum  Faulenzen  zu

benützen,  das wird  immer  beliebter.  Das be-

weist  der Zustrom  zu den ßildungswochen,

die  von  der  AbteilungJugend  und  Familie  an-

geboten  werden.  in diesen  vier  Wochenveran-

staltungenstehtdasAusprobieren  im Vorder-

grund,  unter  der Anleitung  von fachleuten

stellt  man  Videofilme,  Zeitung,  Tonbildschau

und fotos  her, übt  sich in heißen  Rhythmen

und  macht  Theater.

Gleich  zu l"erienbeginn  steht  die bereits  be-

kannteMedienwerkstatt  (seit  lOJahrenjeden

Sommer)  auf  dem  Programm.  Vom 9. bis 15.

Juli  werden  sich  die Teilnehmer  im Herstellen

voneinerZeitung,  einem  Videofilm,einear  Ton-

bildschau  und Fotos erproben.  Die Themen

dafür  bietet  der Veranstaltungsort,  diesmal

Imst.  Am  Ende  der  Woche werden  die Ergeb-

nisse  der Öffentlichkeit  vorgestellt.

für  beginnende  und  fortgeschrittene  Video-

filmer  steht  dte Videowoche  im Südtiroler

Pflersch  zur  Wahl (16. bis  22. Juli,  in Zusam-

menarbeit  mit  dem Südtiroler  ßildunszen-

€rum). Musik  und  heiße  Rhythmen  stehen im

Mittelpunkt  der  zweiten  freizeitpädagogi-

schenWoche.  (!ichtfürVoIIblutmusikeristsie

gedacht,  sondern  für  alle, die sich  gerne  mit

Musik  in der Kinder-  und Jugendarbeit  be-

schäftigen. ßei dieser Veranstaltung  auf

Schloß  lengberg  in Osttirol  (16. bis 22. Juli)

wird tJermann Delago von der Tiroler ßand
»C,ombo Delagoii  als Referent  dabei  sein.

Auch  bereits mehrere  Jafüe  lang  gibt  es die

Theaterwoche,  diesmal  in Neustift  im  Stubai-

tal (3. bis  9. September).  Ein  Schwerpunkt  ist

die Einführung  in das daste1lende  Spiel  (Kör-

perarbeit,  Rollenspiel,  Ausdrucksschulung),

ein andererdas  iiTheaterder  Unterdrücktenii,

dasZuschauerdurcheinekritischeAuseinan-

dersetzung  in das Theater  miteinbezieht.

Alle  vier Veransta1tungen  sind  Angebote  für

Engagierte in der  Jugendarbeit  und  Erwach

senenbildung. Die Kosten sind  mit  S 600i-

bis 1.OOO,  -  (Kurs  und Vollpension)  für  den

aThilnehmer sehr niedrig  gehalten.  Anmel-

dung  ist  erforderlich:  Abteilung  Jugend  und

fami1ie,  Ttl.  0512/5939-232.

Thmi1irnschirkq»l

(nach  d"r Überlieferie)

Uamol  v'rrunna,

zivoamol  v"rbrunna,

s"kluanscht  Kind  in

d'r  freithof-Eard.

»tlalt,  schmearzhaft  Muatter,

daJ3 es auwarts  geahtii.

Im Ci)ück it übermüati,

im Load it v'rzweiflt,

wenn  d'r  Gloaba  mit  tröat.

Johanna  Sieß



Gajprip  F.lefant
bei  ART  20/89

Mit  August  Stimpfl  aus Imst  und  Herbert  AI-
brecht  aus Bregenz  war  die Cialerie  Elefant  an
der diesjährigen  ßasler Kunstmesse  :ART
20/89  vertreten.  ART 20,  weil  diese  interna-
tional  bedeutendste  Kunstmesse  1989  zum
20.  Mal stattfand.  Rund  300  Galerien  aus 24
Ländern  nahmen  daran teil. Die themati-
schen  Sföwerpunkte  der  ART liegen  bei den
Klassikern  der Moderne  sowie  der zeitgenös-
sischen  Malerei.  Die vertretenen  Galerien  zei-
gen Kunst  in Präsentation  von musealem
Rang. Monika  Lami  von der Galerie  Elefant
versteht  es, seit  Jahren  sich  mit  heimischen
Künstlern  in diesem  internationalen  Rahmen
zu profilieren.

Monika  Lami  am  Ausstellungsstand  bei
der  ART  89

Schillers  »»Maria  Stuart«« als  Abschluß  der  T]ir.nl,c,i:füsoo  in tanrlec,k
++Maria  Stuart«  gespannt  sein,  welches  Stück
uns  im kommenden  Theaterzyklus  vom Kel-
lertheater  geboten  werden  wird.

Cieiger

Schönheit  die »Staatsräson«  beinahe  schei-
tern  lassen...

Man durfte  sich  vom Innsbrucker  Ke)lerthea-
ter -  nach  der großartigen ++Yermaii vom  ver-
gangenen  Jahr  -  einiges  erwarten,  und  war
dann  doch  etwas  enttäuscht.  Es fehlte  nicht
am ßinsatz  des SchauspieIensembles.  Dieses
hätte  sich  vielmehr  eine etwas  kompetentere
Regie veThient. Zuviele  Ungereimtheiten,  ja
Brüche  prägten  diese  Aufführung:  t'listorisie-

rendeKostüameurideineinfaches,symbolis%e-
rendes  Bühnenbild;  schottisch-englische
Volksmusik,  überlaut  aus überdeutlich  sicht-
baren  schwarzen  Boxen in den Zuschauer-
raum  »geschicktii;  ein von ßeginn  an sehr
schne)Ies,jahektischesSprechtempo,  dasge-
radevordem  Pathosnichtschützte,  dem  man
offensichtlich  entgehen  wollte.  Zu emotional-
geladen  war von Anfang  an die Stimmfüh-
rung  etwa der Maria  Stuart, sodaß  diffizilere
Stimmungen  und  Bedeutungen  nicht  metir
mitgeteilt  werden  kpnnten.  Und Mortimers

Selbstmord wirkte in seiner  (mißlungenen)
Naturtreuedoch  eherbelustigend.  t,lisabeths
Neid auf Marias  größere  Schönheit dürfte
einem  Großteil  der  ßesucher  nicht  verständ-
lich gewesen  sein  'usw.
Eines hat das Kellertheater  abg  gezeigt:
diese  Truppe  ist  nicht  gewillt,  eine  einmal  er-
folgreiche  Masche wieder  und wieder  zu
stricken,  sondern  sie sucht  nach  l'ieuem.  So
darf  man trotz  (oder  gerade  wegen)  dieser

Sie sucht  Asyl  und  findet  ihr  Ende:  am Schaf-
fott.  Ein Ergebnis  perfekt  organisierter  Polit-
justiz,  geboren  aus Lust  an der Macht.  Um
dies  zu kaschieren,  bedatfesjener  +ifeinfühli-
gen«  Lakaien,  die  die  subtilen  gestischen,  mi-
mischen  oder  bloß im 'fön der Stimme  ver-
steckten  Wi11ensäuJ3erungen  aus dem unta-
deligen  Wortkleid  herauszufiltern  verstehen.
Dies ermöglicht,  die Ve(antwortung  für  das
endlich  ausgeführteVerbrechen  anandere  zu
delegieren,  faIIsdiesTtnorundSoprandervox

poptili  nahelegen.  -  ßin  nichtaktuelles  The-
ma?  Eine  banale  Frage  nach  den Politskanda-
len der  letzten  Jahre.  )!,ine banale  Frage  nach

. den Eifahrungen,  die wir  täglich  etwa  am  Ar-
beitsplatz  machen  können.  Nicht  mensch-
licheSchicksalesind  hiergefragt,  sondern  fif-
fizienz.  freundlichkeit  und Entgegenkom-
men  der t'Ierren  sind  der  Schein,  der die Pro-
tuktivität  der Arbeitnehmer  fördern  soll.
Wehe Du machst  Schwierigkeiten.  Man wird
Dich  lächelnden   Gesichts  (trotz  aller
+iSchmutzbestimmungen«)  »freisetzerni...
»Der  Mensch  unter  der  Herrschaft  des
Scheinsii  -  ist das zentrale  Thema  in Frie-
drich  Schillers  »Maria Stuartii.  faszinierend
die vielen  sprach)ichen  Muster,  die Schillers
figuren  zu einem  Ibppich  der  tausend  Lügen
weben;spannend,  dem  vom  Kalkülgelenkten

Sprechen Z! folgen; immer wieder überra-
schend,  wenn so kleine  Irrationalismen  wie
Elisabeths  I'leid auf  Maria  Stuarts  gerühmte

l

Erich  ffonath  in  hankreich
Nach  Ausstellungen  in Paris, Poitiers,  Toulou-
se und Rennes  vor einem  Jahr  wurde  Mag.
Erich  tIorvath  vom  Österreichischen  Kulurin-
stitut  in Paris eingeladen,ian  zwei weiteren
Ausstellungen  teilzunehmen.  Im Juni  war f,r-
ich  t'lorvath  im  Rahmen  der  Österreichischen
Graphikausstellurtg in Yerres,' in der Ile de
france  vertreten  und im  Juli  und  August  wird'
Le Lavandou  an der Cote d"Azur  die Ausste)-
lung  beheimaten.

Für Oktober  ist eine  Präsentation  neuer  Ölbil-
dervon  Erich  Horvath  zumThema  »WaSSerii  in
der  Muöeumsgalerie  in Thrrenz  geplant.

I
I iit'
la

+iLetzte  ffofhiungii,  Radiening  1987  von
Erich  norvath
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'VERMISCHTES

, . , , Lenhart

Samstag,  8.7. Mariensamstag  -  Priester-

'  samstag:  7.15Uhrfü.  MessefürdiePfarrfami-

Pfarrki'rche  Landeck lie, 19.30  Uhr Jahresamt  für  Stefanie  Weiss

ynntag,  2.7.1989,  9.30  Uhr  Familiengottes-  Sonntag, 9.7., 14. Sonntag im Jahreskreis:

ienstmitCiedenkenanAntoriiafömi,Olga  8.30UhrJahresamtfürSRAgatha,Rudolfu.

(ld /115(;1'( 00IIB,  'ljlly  ß5i(1')(B;3i1', j'yHy'lz Mar!a LenZ, 10.30 tför JaEresamt für Albert

'aXl, Sammlung  +iPetei'Spfennigii  (fÜr die An-  Prieth, 1'3o  Uhr Segenandachf

:gen  des Papstes),  19 Uhr Eucharistiefeier

tit Gedenken an Ciertraud Wille, Verst. d. p1Byyiyd5  ßyBggBH

am. Rockenbauer, Gregor und Siegfried Val- Sonntag,  z.z.igsg, (Kircfünsammlung:  Pe-
tster

ontag,3.7.1989,19.30UhrRosenkranz,  terspfenniag)-9UhrHl-AmtfürdiaePfarrge-
estaltet  von der ,amilienrunde  meinde, 10.30UhrKindermessefürPeterund
ienstag,  4,198,1.30  Uhr f,ucharistie-  Anna Steiner und Eugen Sailer, 19.30 Uhr fü.
:ier mit  Gedenken  an ,ubert  Metzler,  )-Iein-  Messe für Josef und Anna Valentini, Rudolf
ch Patsc6, Johann  Blaas, Verst. d. Fam.  Sc"lauer und VersL AngehÖr'ge
(eiskOpfKuen  Montag, 3.7.1989, tll. Apostel Ttiomas, 8 Uhr
littwoch,  s.:r.igsg, 6 Uhr Eucharistiefeier  til. Messe für Maria Grießer und Lebende und
iit  Ciedenken  an alle Kranken  Vers"rbene "gg
,Onnersta. 6,198,  1,30  Uhr Euchari-  Dienstag, 4.7.1989, tll. Ulrich, 19.30 Uhr Ju-
tiefeier  mit  Gedenken  an Leo Wiederin,  Olga  gendmeSSe fÜr he'nnCh und Ade'he'd Thur-
chranz  und Toni Matt,  Josefa  Thurner  neS und tleidi und Verstorbene Schütz-Nöbl
reitag,  7.7.1989,  19.30  Uhr  Eucharistiefeier  M"'Woch' 5"1989' 8 Uhr "i  MesSe für Ar-
'iit Gedenken  an f,rich  tlofmann,  VerSt. d. no'd Rud'g und Chr'sf" Kurz
am.Dr.Knabl-Zobl,AdolfHilkersberger,20  Donnerstag,6.7.l989,t-Il.MariaGoretti,9.45
Ihr BasisgemeinsChaft  Uhr Schulabschlußgottesdienst, fü. Messe

für  verst.  ßltern  FSledl-Traxl und  Andreas  und

.amstag, 8.7.1989, 16 Uhr Eucharistiefeier tleinz  ,Ofer
an Altersheim  mitCiedenken  an Maria  und  Ni-

,olaus Landerer,  Wa]ter  Maaß,  Bruno  Trenti-  "e"ag'  77a989' "erz-Jesu-"e'kag (Kran-
kenkommunion),  19.30  Uhr tIl. Amt  f'ür Karl

iaglia,17UhrRosenkranz,l8.30Uhrßucha- CiintherundVerstorbenederFam.*iederin
istiefeier  mit  Gedenken  an Gottlieb  und Ma-

ia Pfeifer,  Margarethe  Prantner,  Lina  Alberti-  m" Ausse'Zung Zur nächtlichen Anbetung
ii, Johann  Bombardelli  um Pr'es'erberufe
ionntag,  9.7.1989,  9.30  Uhr  Familiengottes-  Samstag, 8"1989' herz-Mar'ä-samskag'
lienstmitGedenkenanJosefaOrtler(1.Jahr-  6UhrManenfe'erun"nsefzung'1'3"h

t'Il. Messe zu Ehren  des Unbefleckten  tlerze:

ag)' Anfon sorafru' E"ch Poleßn'g" 19 Uhr MariäfürKarltIeinzKiischner,AlomAuerun
Sucharistiefeier  mit  Gedenken  an Susi Gand-

er, tIermann  Scheiber,  f,gon  Pinzger,  A)ois,  Versi AngehÖr'ge

:ierlinde und Kathrin tlueber (l. Jahrtag) Pfa  nkirche  Perjen

onntag,  2.7.,  13.  Sonntag  im Jahreskreis  -

iußerefeiervon  PeterundPau1:8.30  UhrJah-

esmesse  für verst. Eltern  u. Geschwister

itocker,  10.30  Uhr t}l. Amt  für  die Pfarrfami-'

e, 19.30  Uhr  Segenandacht

lontag,  3.7.,  fest  des tIl.  Thomas:  7.15 Uhr

lahresmessefürßrunoPrieth,  lO.OOUhrBet-

.tunde  der  fraue"  um geistliche  Berufe

)ienstag,  4.7.,  HI. Ulrich:  19.30  Utir  Jahres-

imt  für  Josef,  Maria und Paula Ba)dauf  (ge-

:taltet von  den  Frauen),  10.30  Uhr  in

ichwaighof  t[l. Messe für  verst.  Ferkhofer

4ittwoch,  5.7.,  tll.  Antonius  Maria  Zaccaria:

7.15 Uhr  Schülermesse  als Jahresmesse  firr

losef  Ötzbrugger

)onnerstag,6.7.,fü.,MariaCioretti:  19.30Uhr

fl. Messe  für  Wilfried  Amort  u. verst.  Mitglie-

jer  Aü.  Zams  und Hl. Stunde  um geistliche

5erufe

'reitag,  7.7.,  Herz-Jesu'Freitag  mit  Pfarrcari-

:asopfer:  8.00  Uhr Schlußgottesdienst  der

Jo)ksschule  mit Jahresmesse  für  verst.

Fföukfülic,  Zams
Sonntag,  2.7.,  13. Sonntag  im Jahreskreis

8.30Uhrt'11.  MessefürManfredundAlexande

Albl,  für Aloisia  Stecher  und Maria Eggei

10.OO  Uhr t'}l. Me"lse für  die Pfarrgemeinde

19.00  Uhr  fü. Messe für  Anna  Scherl  Jhm.

Montag,  3.7.:  7.00  Uhr tll.  Messe für  Josef

Ortler, 7ür Albin Minatti und für Jose

Schönsleben

Dienstag,  4.7.:  7.00  Uhr (fl. Messe für  t!ild

Sagerund fam. )echleitner, für 0ubert Eberl
für  Anton  Knabl,  für  Anna  Pellin

Mittwoch,  5.7.:  7.00  Uhr fü. Öesse für  Jose

Schönsleben,  fürAlexanderSprenger  und  für

Maria  f'iairz,  18.00  Uhr Kindergebet

Donnerstag,  6.7.:7.00  Uhr  t'll. Messe für  Ste-

fanie  Kössler,  für  Johann  Schranz  und  für  EI-

tern  Wieser  - Vogt

freitag,  7.7.,  Herz-Jesu-neitag:  7.00  Uhr tll.

Messe fürJosef  Gosch,  für  Maria  Tiefenbrunn

Jhm  und für  Bmilie  Thurner,  19.00  Uhr HI.

Messe für  die Kranken  der Pfarre

Samstag,  8.7.:  19.00  Uhr tll, Messe für  Otto

Prantner,  fürSophieStagg1  und  fürAlois  Kurz

Jhm

nföypsane  Pilgerfahrt

nach  Rom  und  ASSiSi

Innsbruck  (pdi)-Auch  heuer  lädt  das Bischöf-

licheOrdinariatderDiözese  Innsbruck  zu eine

d.iözesanen  Pilgerfahrt  nach  Rom und ASSi5i

ein. Sie findet  vom 2. bis 9. September  statt

und wird  von Christian  Stecher  geleitet.  Die

Kosten belaufen  sich auf  S 5.100,  -  (in Rom

tlalbpension).

Nähere  Auskünfte  und  Anmeldungen:  Tiroler

Pilgerfahrten,  6020  Innsbruck,  Wilhelm-

Greil-Str.  7, %l. 0512/59847-53.

TeHhPh"unmgyp13B  [Jyil

Ciemäß Paragraph  26'TROCi  wird  kundge-

macht,  daß der Ciemeinderat  der Stadt

Landeck  in seiner  Sitzung  vom 15.6.1989

beschlossen  hat,  den  EntwurfeinesTeilbe-

bauungsplanes  für  die Urtl durch  4 Wo-

chen  hindurch  zur allgemeinen  Einsicht-

nahme  während  derAmtsstunden  im Rat-

hau.Ö, Zimmer  fü. 14,  aufzulegen.

Jeder,  dem die Stellung  eines  Gemeinde-

bewohners  zukommt,  hat  das Recht,  in-

nerhalb  der Auflagefrist  zum f,ntwurf

schriftlich  Ste)lung  zu nehmen.

Der Bürgermeister

Reinhold  Greuter  e.h.

Gedenklesung
r

n fflr nermann Kuprian
rt m  dev  NriM'm'nq  nhtanenz

Sonntag,  9. Juli  1989,17  Uhr:  »flutende  Zeitii

(Komposition  Ferdinand  Köck)  Mitwirkende:

Rezitation  Oswald  Köberl  und  KurtFuchs,  Mu-

i: sik:Flötenensembleferd.Köck.BeiSchIecht-
r wetterimCiastholfüas]ii,Obtarrenz.Mitfahr-
, gelegenheit  über den Turmbund  ab Inns-

bruck  und  retour  möglich!  Anmeldungen  bis

4.  Juli  beim  Thirmbund  möglich.  Ttl.

a 05222/583852.
,( LeSefeSfe mR Gespraeben  Zu fragen  der  L!ie-

raturvermittlung  Stift  Stams  19.-21.10.1989

a Oeorgien-Reise mit Tiroler Künstlern 22. -
 29.10.1989  der Osterr.-8owjet.-Ges.  Tirol,

Freis: öS 9.530,-.  Details:  über  den Turm-

bund  bzw. ÖSG, 6020  Innsb.,  Haydnplatz  51

Nachwuchsstipendien  für

Literatur  1990  des Bundes-

ministeriums  für  Unterricht,

Kunst  und  Sport

Ttilnahmeberechtigt:  junge  Autoren  (zum

Stichtag.51.1.1989  unter30.  Lebensjahr)  Ein-

' sendeschluß:  30. September  1989.  Genaue

Bedingungen  erhältlich  über  den Turmbundi

iemeindehlatt  30.6.89
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Csepel

**

Siofok DU/WC üF

HP

VP

2.390.-

2.750.-

3.150.-

1490.-

1.850.-

2.250.-

2.630.-  

, 2.990.-

3.390.-

1.730.-

2.090.-

2.490.-

2.890.-

, 3.270.-

3.670.-

1.990.-

2.370.-

2.770.-

Helikon

***#

Keszthely DU/WC HP 3.870.- 2.970.- 4.590.- 3.690.- 5.270.- 4.370.-

Phönix

**#

Keszthely DU/WC HP 3.490.- 2.590.- 3.970.- 3.070.- 4.490.- 3.590.-

Club Tihany

****

Tihany DU/WC HP 4.770.- 3.870.- 5.290.- 4.390.- 5.850.- 4.950.-
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Jahre

TiROLS
PANORAMASTRASSE
Von  der  Gtetscherregion  des  '

frtner6tzta1es  zu den  Weinbergen

Südtirols.  Kürz*ste  Verbindung

nach  dern  8üden.  KEIN GRENZSTAU!

HerrlicheAusfIugsfahrtsn.  '

Grenzübergang  tägiich  vori
7 bis  20 Uhr  geöf'föet.

rmst €ttOeblaHLOTTO-TOTO-SERVICE


